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Biografische Selbstentwürfe und 

Weiblichkeitskonzepte aggressiver junger Frauen

• Fallrekonstruktive Studie 
• Leitfadengestützte biografische Interviews

• 15 weibliche Jugendliche, 

• in Deutschland aufgewachsen,

• 13-21 Jahre alt,

• gelten als sozial auffällig im Umgang mit Aggression 
und Gewalt, jedoch Fälle geringerer Härtegrade,

• Jugendarrest, Haupt- und Förderschule, Gesamtschule
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Biografische Selbstentwürfe und 

Weiblichkeitskonzepte aggressiver junger Frauen

• Analysefokus u.a. gerichtet auf:

• Rekonstruktion der Entwicklungswege in die Gewalt 
und entsprechender Handlungsorientierungen

• Geschlechtsbezogene Diskrepanzerfahrungen

• Funktionalität aggressiver Verhaltensweisen und der 
Ausübung gerade  von physischer Gewalt  
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„Doppelter Blick“ auf Strukturen und Subjekte

• lebensgeschichtliche Logik und soziale Komplexität von 
Gewaltausübung kann nicht auf das Ergebnis individueller 
Bewältigungsprozesse reduziert werden

• subjektiver Sinn von Gewalt und Geschlecht verweist immer auf 
den jeweilig sozial vorgefundenen Sinn, den sich Subjekte aktiv 
aneignen

• � soziokulturell dominierende Deutungsmuster, 
widersprüchliche Anforderungssituationen unterliegen 
individuellen Sinngebungen
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Adoleszenz, Aggression und Gewalt

• Verstärktes Auftreten von Aggression gerade auch in 
Beziehung zu den Eltern 

• Abgrenzung vom Kindheitsstatus und Bild des schwächeren 
Geschlechts

• Fähigkeit zur Grenzsetzung / Abgrenzung durch Aggression 
wird zum zentralen Thema  

• Handlungsressourcen, um sich handlungsmächtig und 
potent zu erfahren
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„Stärke“ als biografisch handlungsleitendes  

Orientierungsmuster

• Biografische Leitmaxime: 

– Widerstandsfähigkeit (innere „Stärke“), 

– Wehrhaftigkeit, (violente) 

– Selbstbehauptung 

– Setzen auf Eigenständigkeit und Unabhängigkeit

• Kehrseite der Demonstration von „Stärke“ und Betonung von 
Autonomie ist die Abwehr von Gefühlen wie Angst, 
„Schwäche“ und Ohnmacht sowie Bindungswünschen.
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„Stärke“ als handlungsleitendes  

Orientierungsmuster

• Auseinandersetzung mit lebensweltlich anerkannten 
Mustern der Durchsetzung in der sozialen Umwelt und 
Ausdruck innerpsychischer Dynamiken

• Handlungsschema konkretisiert sich vor dem Hintergrund 
der jeweiligen biografischen Konflikte und weist 
verschiedene Ausformungen auf
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„Mit dem Rücken zur Wand“

• Lebensgeschichtliche Auseinandersetzung mit Ohnmachts-
und Gewalterfahrungen

• Versuche, der Loslösung von passiv-leidenden 
Verhaltensweisen

• Glaube an das Wirken der Vergangenheit in der Gegenwart 
– Versuche des Desidentifikation vom Opferstatus

• Gewalt als Strategie, um Kreislauf aus 
Demütigungserfahrungen und Missachtung zu 
durchbrechen

• Außenseiterstatus und Selbstbild als Opfer verfestigt sich
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„Sozial ins Straucheln geraten“

• geteilte Desintegrations- und Ausstoßungserfahrungen in 
prekären Cliquen und/oder Straßenszenen als verbindende 
Lebensthemen

• Versuch eines Neuanfangs und Auswegs aus familiärer 
Krise 

• Verhaltensweisen in Spannung zur herrschenden Norm �
provoziert sozialen Ausschluss und Stigmatisierung

• Gewalt als integraler Bestandteil der Lebensgeschichte und 
des Lebensumfeldes: „Unterwerfung oder Gewalt“, 
„kämpfen oder untergehen“
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„Jugendkulturelles Experimentieren“

• Verhalten liegt unterhalb der Schwelle sozialer Auffälligkeit

• Stilisierung aggressiv-gewaltbereiter Weiblichkeit als 
Kontrapunkt zum erlebten Anpassungsdruck und zur 
Strategie des Rückzugs nach Innen im familiären Kontext

• Topos des Machtgefühls und instrumentelle Auffassung 
von Aggression (Thema zwischenmenschlicher Dominanz) 

• Inszenierungen von Problemlosigkeit – Zeichen von 
„Schwäche“ werden bei sich und anderen abgewertet

• Bestreben, keinen sozialen Ausschluss zu provozieren –
Anerkennungs- und Selbstbehauptungskonflikte
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Geschlechtsbezogene Diskrepanzerfahrungen

• Erfahrungen erfolgreicher Wehrhaftigkeit durch Gewalt-
ausübung können sich positiv auf das Selbstbild als 
heranwachsendes Mädchen auswirken 

• Unkontrolliert erlebter Umgang mit Aggression erhöht 
jedoch eher Gefahr pathologischer Selbst- und 
Fremddefinition („bin durchgeknallt“)

• Gesellschaftliche Reaktionsweisen und durch Institutionen 
vermittelte Definitionen von Abweichung und Normalität –
Rückgriff auf Stereotype („Furie“)
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Dilemma gewalttätig handelnder Mädchen

• auf Selbstdurchsetzung und „Stärke“ aufgebauter Selbstentwurf 
evoziert Widersprüche und ist schwer praktikabel

• Gewalt erfüllt verschiedene psychosoziale Funktionen

• einengende Konstruktionen von Weiblichkeit und
Ausgrenzungserfahrungen provozieren (weitere) Konflikte

• Übermaß an Selbstzurücknahme wird mit Gefahr der 
Opferwerdung verbunden, als Zeichen von Schwäche gewertet

• Übermaß an aggressiver Durchsetzung gefährdet soziale 
Akzeptanz und konfligiert mit Anerkennungsbedürfnissen
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Macht der symbolischen Ordnung der 

Geschlechter und Codierung von Gewalt

• Auseinandersetzung mit der beiden Geschlechtern 
unterschiedlich zugeschriebenen physischen Kraft 
(„schlage mich wie ein Junge“, „ich habe mehr Kraft als 
andere Mädchen“)

• Beschützer und Beschützte – partizipieren an männlicher 
Autonomie und Macht

• Binnengeschlechtliche Abgrenzungen und Abwertungen 
(zickig, heimtückisch, intrigant, feige, nicht mutig...)

 

14

Strukturell wirksam werdende 

Bewältigungsvorgaben

• Werden die Mädchen von den strukturell vorhandenen 
Bewältigungsvorgaben und „dem“ weiblichen 
Sozialisationsstrang – gleichsam im Widerstand dagegen –
letztlich wieder eingeholt? 

• Zukunftsvorstellen kaum noch von Rebellion und 
Abgrenzung geprägt � Längsschnittstudie erforderlich

• Alters- und geschlechtsbezogene Normierungen 
überkreuzen sich
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Herausforderungen 

• Wege finden, um der Tendenz zur Verengung von 
Verhaltensoptionen im Umgang mit Wut und 
Aggression zu begegnen

• soziale Erfahrungsräume, in denen das Balancieren 
zwischen widerstreitenden Selbstanteilen und 
Verhaltensanforderungen angeregt und eingeübt 
werden kann. 
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Arbeitsmaterialien 
AAT für Mädchen 
Das Anti-Aggressivitäts-Training�(AAT) wird bei der AWO Köln seit 1999 ambulant im Rahmen der 
Jugendgerichtshilfe angeboten. Arbeiterwohlfahrt Köln e.V., 1. Erfahrungsbericht Anti-Aggressivitäts-
Training mit Mädchen 2004/2005. Anja Steingen & Melanie Gehring-Decker. AWO Köln. 
Verfügbar über: 
 
http://eylarduswerk.de/download/fachtag2007/Workshop%20-
%20Anja%20Steingen_Melanie%20Gehring-Decker.pdf 


